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Zwei Preiſe. 


Von Oberregierungsrat Helbig im Reichserziehungsminiſterium. 


Anläßlich der Jahresverſammlung der Lilienthal⸗ 
Geſellſchaft für Luftfahrtforſchung in München hat 
Reichsminiſter Ruſt bekanntgegeben, daß er dem 
Präſidium dieſer Geſellſchaft zwei Preiſe zur Ver⸗ 
fügung geſtellt hat. 


Es heißt hierzu in der Stiftungsurkunde: 


„In dem Beſtreben, auch weiterhin durch 
beſondere Maßnahmen im Bereich deutſcher 
Wiſſenſchaft und Erziehung die Luftfahrtforſchung 
und den hierfür notwendigen Nachwuchs zu 
fördern, ſtelle ich dem Präſidium der Lilienthal⸗ 
Geſellſchaft zwei Preiſe zur Verfügung, die 
alljährlich zum Todestage Lilienthals zur Ver⸗ 
teilung kommen ſollen: 


1. Lilienthal⸗Preis in Höhe von jährlich 
5000 RM. 


Durch dieſen Preis ſollen demjenigen deutſchen 
Abiturienten einer höheren Schule die materiellen 
Vorausſetzungen für das Studium der Luftfahrt⸗ 
technik und ⸗wiſſenſchaft gegeben werden, der 
auf Grund des Entſcheids eines vom Präſidium 
der Lilienthal⸗Geſellſchaft und mir gemeinſam 
zu berufenden Ausſchuſſes am würdigſten iſt, 
dieſe Förderung zu erhalten. 


2. Ludwig ⸗Prandtl⸗Preis zur Förderung der 
Flugphyſik in Verbindung mit dem Flug⸗ 
modellbau in Höhe von jährlich 3000 RM. 

Dieſer Preis ſoll an eine oder mehrere höhere 
deutſche Schulen verteilt werden, die die jeweils 
beſten Jahresleiſtungen auf den genannten Gebiet 
nachweiſen. Der Entſcheid wird von dem gleichen 
Ausſchuß getroffen. 

Durch dieſe Stiftungen erhoffe ich eine 
wirkſame Unterſtützung aller Beſtrebungen, die 
deutſche Luftfahrt durch berufslenkende Unter⸗ 
richtsgeſtaltung zu fördern und ihr die beſte 
Ausleſe zuzuführen.“ 


Mit der Stiftung dieſer Preiſe hat Reichs⸗ 
erziehungsminiſter Ruſt abermals bewieſen, welche 


beſondere Förderung er „im Bereich deutſcher 
Wiſſenſchaft und Erziehung“ der Luftfahrt an⸗ 
gedeihen laſſen will. Erneut iſt damit von ihm die 
Bedeutung ſeines am 17. November 1934 heraus⸗ 
gegebenen Erlaſſes R U III 10. 1.: „Pflege der 
Luftfahrt in den Schulen“ unterſtrichen worden; 
denn die Durchführung dieſes Erlaſſes iſt überhaupt 
erſt die Vorausſetzung zur Ausſchüttung dieſer 
beiden bedeutenden Preiſe. 

Zwei Männer werden durch dieſe Preiſe geehrt, 
auf die Deutſchland ſtolz iſt: 

Otto Lilienthal, der Ingenieur und 
Forſcher, der in Zuſammenarbeit mit ſeinem Bruder 
Guſtav die Grundlage der Luftfahrtforſchung ge⸗ 
ſchaffen hat, durch ſeinen perſönlichen Einſatz zum 
erſten fliegenden Menſchen der Welt wurde, und 
der ſchließlich am 9. Auguſt 1896 bei Ausführung 
eines Probefluges in den Stöllner Bergen bei 
Rhinow abſtürzte. 

Profeſſor Dr. Ludwig Prandtl, der bahn⸗ 
brechende deutſche Forſcher auf dem Gebiete der 
Aerodynamik, Direktor des Kaiſer⸗Wilhelm⸗Inſtituts 
für Strömungsforſchung in Göttingen. 

Beide Preiſe dienen der Förderung der Luftfahrt 
an den höheren Schulen mit dem Ziel, im Sinne 
einer „berufslenkenden Unterrichtsgeſtaltung“ die 
Schüler der Oberſtufe in der Weiſe auszuleſen, daß 
ein befähigter und ausreichender Nachwuchs für 
die techniſchen und wiſſenſchaftlichen Berufe in der 
Luftfahrt ſichergeſtellt wird. 

Wenn in Zukunft jeweils am 10. Auguſt eines 
jeden Jahres der Beſte von dieſen durch Zuſprechung 
eines den Namen Lilienthal tragenden Preiſes aus⸗ 
gezeichnet wird, ſo bedeutet dieſer Akt, der ſich in 
feierlichem Rahmen vollziehen wird, mehr als die 
Gewährung einer gewiß beachtlichen Summe: Der 
Beſte aus einer Fülle junger ſtrebſamer Menſchen 
der deutſchen höheren Schulen hat nun die Ver⸗ 
antwortung, auch für alle ſeine Kameraden, durch 
die Tat zu beweiſen, daß Unterricht wie auch Ausleſe⸗ 
verfahren der höheren Schulen in der Lage ſind, 
den Bedürfniſſen der Luftfahrt beſtens zu dienen. 
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Der Ludwig⸗Prandtl⸗Preis betont die Be⸗ 
deutung der in Anlage 5 des Erlaſſes R U III 10. 1. 
geforderten „Flugwiſſenſchaftlichen Arbeitsgemein⸗ 
ſchaften“ und gibt Anregung zu Arbeiten, die erſt 
allmählich Erfolge bringen können: eine Verbindung 
der Flugphyſik mit dem Flugmodellbau. 

Flugmodellbau iſt nach Anlage 3 des Erlaſſes 
R U III 10. 1. Pflichtfach im Werkunterricht aller 
deutſchen Schulen. Er wird nach einem Arbeitsplan 
erteilt, der im Benehmen mit dem National⸗ 
ſozialiſtiſchen Fliegerkorps feſtgelegt iſt. Sein Ziel 
iſt, aus der Maſſe dieſer Jugendlichen die Beſten 
den Modellbauſcharen der Hitler⸗Jugend zuzuführen, 
damit ſie dann dort, durch das Nationalſozialiſtiſche 
Fliegerkorps weiter betreut, ſchließlich über den 
Segelflug an die Luftfahrt abgegeben werden 
können. 

Aber ſchon die Forderung, daß der Modellbau 
an den Schulen, ſelbſt bei dieſem Anfangsunterricht, 
mit konſtruktivem Zeichnen verbunden ſein ſoll, 
zeigt, daß der Unterricht im Flugmodellbau hier 
mehr bedeutet als jene manuelle Tätigkeit, die 
üblicherweiſe mit „Baſtelei“ bezeichnet wird. 

Dem Unterricht in den „Flugwiſſenſchaftlichen 
Arbeitsgemeinſchaften“ der Oberſtufe unſerer 
höheren Schulen wird nun durch die Stiftung des 
Ludwig⸗Prandtl⸗Preiſes ein bisher nur an wenigen 
Schulen verfolgtes Arbeitsgebiet zugewieſen: Ver⸗ 
bindung der bisher in mathematiſcher und experi⸗ 
menteller Linie ſich bewegenden Arbeiten mit 
techniſch⸗konſtruktivem Denken und Schaffen. 

Damit wird der Weg gewieſen, der allein 
in der Lage ſein wird, den Nachwuchs für Technik 
und Forſchung ſicherzuſtellen. Hier werden die 
Schüler unter Anleitung ihrer Lehrer mathematiſch 
geſchultes Denken in Verbindung mit Erkenntniſſen 
und Wiſſen aus der Flugphyſik anwenden und aus⸗ 
werten zu konſtruktivem Geſtalten und in der „Flug⸗ 
erprobung“ die Geſetze der Flugmechanik denkend 
erleben. Die Flugphyſik in der Schule hat im Flug⸗ 
modell das denkbar beſte und lebendigſte Lehrmittel! 

Mit der Aufzeigung dieſes Arbeitszieles ſind aber 
die Möglichkeiten zum Erwerb des Ludwig⸗Prandtl⸗ 
Preiſes in keiner Weiſe erſchöpft. 
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Mit der Eröffnung dieſes unendlich großen und 
zum Teil überhaupt noch nicht bearbeiteten Gebiets 
wird den Lehrern Gelegenheit gegeben, in der 
Unterrichtsgeſtaltung neue Wege zu gehen. Der 
Phyſiklehrer, der auch Flieger iſt, wird immer die 
lebendige Verbindung zwiſchen ſeinem Lehrauftrag, 
dem die Jugend ſchon an und für ſich mit geſteigertem 
Intereſſe folgt, und ſeinen Erfahrungen aus dem 
wirklichen Fliegen aufrechterhalten wollen. Daß 
dann ſeine Schüler „nur“ im Flugmodellbau dieſen 
ſeinen Erfahrungen folgen können, iſt zunächſt kein 
Schaden. Wenn es nur dem Lehrer gelingt, durch 
erlebnisreichen Vortrag und unter Heranziehung 
von beſtem Anſchauungsmaterial Klarheit bei den 
Erkenntniſſen zu erreichen. Hier ergeben ſich für 
unſere, vor allem für die jüngeren, Phyſiklehrer 
ſchönſte Aufgaben — und es iſt durchaus denkbar, 
daß bei der Ausſchüttung des Prandtl⸗Preiſes auch 
ihre Arbeiten beſonders anerkannt werden. 

Es gilt, ein hohes Ziel zu erreichen! Dieſes iſt 
nur möglich, wenn die beteiligte Lehrerſchaft dieſes 
Ziel in vollem Maße erkannt hat. Wenn ihr hier 
und dort die Vorausſetzungen für die Erteilung 
dieſes Unterrichts fehlen, ſo werden beſondere 
Maßnahmen des Reichserziehungsminiſteriums hier 
bald Abhilfe ſchaffen. 

Die Abteilung Luftfahrt bei der Staatlichen 
Hauptſtelle für den naturwiſſenſchaftlichen Unterricht 
in Berlin trifft hierzu bereits die erforderlichen 
Vorbereitungen. 

Wie notwendig aber die von Reichsminiſter Ruſt 
geforderte „berufslenkende Unterrichtsgeſtaltung“ 
zur Sicherung eines überragend befähigten Nach⸗ 
wuchſes in genügender Anzahl iſt, wurde ſeitens 
der Vortragenden auf der Jahresverſammlung der 
Lilienthal⸗Geſellſchaft — an dem Beiſpiel einer 
beſonderen Forſchungsaufgabe, vor allem durch 
Betz (Göttingen) — mehrfach nachgewieſen. 

Daß von allen dieſen Arbeiten und Ergebniſſen 
des Ludwig⸗Prandtl⸗Preiſes alle Arten von deutſchen 
Schulen, ſomit auch die Hochſchulen für Lehrer⸗ 
bildung, Vorteil und Nutzen haben werden, iſt 
ſelbſtverſtändlich, und ſo dürfen an dieſer Preis⸗ 
ſtiftung alle deutſchen Schüler und Lehrer freudig 
Anteil nehmen! 


Reichseinheitliche Benennung im Berufs- und Fachſchulweſen. 
Von Dipl.⸗Ing. S. Federle, Miniſterialrat. 


In den Ländern und Gauen des Deutſchen 
Reiches ſind im vergangenen Jahrhundert die An⸗ 
ſtalten zur Aus⸗ und Weiterbildung des Nach⸗ 
wuchſes der werkenden und wirtſchaftenden Schichten 
unſeres Volkes entſprechend der ſich mehrenden 
Bedeutung von Werkarbeit, Technik, Handel und 
Wirtſchaft herangewachſen. Entſprechend den ver⸗ 
ſchiedenen örtlichen Verhältniſſen und Bedürfniſſen, 
den verſchiedenen Anſchauungen, der Verſchiedenheit 
der wirkenden Kräfte und den verſchiedenen Ziel⸗ 


ſetzungen ſind dieſe Anſtalten zeitlich verſchieden 
entſtanden, ſie bekamen verſchiedene Lehrpläne, ver⸗ 
ſchiedenes Unterrichtsausmaß, verſchiedene Schüler⸗ 
gattungen, verſchiedene Trägerſchaften und ver⸗ 
ſchiedene Namen. Es wuchs alſo auch das Berufs⸗ 
und Fachſchulweſen dezentral in echt deutſcher 
Art aus vielen örtlichen Wurzeln unter Beteiligung 
aller Kräfte im Lande heran. 

Aus der Fülle dieſes Wachstums entwickelten 
ſich indes im Zuge der immer mehr an allen Stellen 
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des Reiches gleichermaßen ſich klärenden Not⸗ 
wendigkeiten innerhalb des Berufs⸗ und Fachſchul⸗ 
weſens Gruppen von Schulen, deren Typ im 
großen und ganzen durch den Austauſch der Er⸗ 
fahrungen immer mehr die Richtung zu gleich⸗ 
artiger Geſtaltung annahm. Nur die Benennung 
blieb neben dem Unterrichtsausmaß nach wie vor 
eine verſchiedene. Es war noch bis in unſere Tage 
ſo, daß, wenn Angehörige verſchiedener Gaue über 
Berufs- und Fachſchulweſen ſprachen, fie zunächſt 
aneinander vorbeiredeten. So nennt z. B. Baden 
ſeine Berufsſchulen „Fachſchulen“, die preußiſche 
kaufmänniſche Berufsschule heißt dort „Handels⸗ 
ſchule“, in Preußen iſt die Handelsſchule das, was 
in Baden „Höhere Handelsſchule“ genannt wird, 
und die badiſche „Oberhandelsſchule“ heißt in 
Sachſen „Wirtſchafts⸗Oberſchule“. In Sachſen 
nimmt die „Höhere Handelsſchule“ Dreizehnjährige, 
in Baden Vierzehnjährige, in Preußen erſt Sechzehn⸗ 
jährige auf. In Sachſen iſt die „Gewerbeſchule“ 
eine freiwillig zu beſuchende Parallel⸗Anſtalt zur 
Berufsſchule, in Baden iſt ſie die Berufsſchule ſelbſt. 
In Preußen nennenſich die von Innungen getragenen 
Lehrlingsſchulen, die reine Anſtalten aus der Gruppe 
„Berufsſchulen“ ſind, „Innungsfachſchulen“ — ſtatt 
„Innungsberufsſchulen“; „Fachſchulen“ nennen ſich 
auch eine Reihe von werklichen Ausbildungsſtätten 
(„Berufsfachſchulen“) in Bayern, ohne es zu ſein, 
uſw. uſw. 

Es entſtand daher in dem Augenblick, als der 
Reichserziehungsminiſter das geſamte Berufs⸗ und 
Fachſchulweſen des Reiches übernahm, die un⸗ 
bedingte Notwendigkeit zur Aufräumung dieſer 
babyloniſchen Benennungswirrnis und zur 
Schaffung eines einheitlichen Rahmens und einer 
einheitlichen Gliederung des geſamten Berufs⸗ 
und Fachſchulweſens für das ganze Reich. Dieſe 
Aufgabe, die in ihren Grundzügen durch den 
Erlaß E IV 7755/37 E V vom 29. Oktober 1937 
(RMin AmtsblDtſch Wiſſ. S. 500) gelöſt iſt, war 
nicht einfach, ſollte ſie ja doch nicht mechaniſch 
durchgeführt werden, ſondern alle wertvollen Ent⸗ 
wicklungen in allen Reichsteilen umfaſſen. 


Die Schau auf das Berufs- und Fachſchulweſen 
im Deutſchen Reich ergab, ohne Rückſicht auf deren 
verſchiedenartige Benennungen, im Hinblick auf 
ihre Aufgaben, die Art der Schüler und das Aus⸗ 
maß der unterrichtlichen Tätigkeit drei große 
Gruppen von Anſtalten: 


Die erſte Gruppe umfaßt alle die Schulen, 
die in ihrem fachlichen Teil!) die Aufgabe haben, 
dem jungen Nachwuchs auf dem Gebiet der Land⸗ 
wirtſchaft und des Gartenbaues, des Bergbaues, 
des Gewerbes und Handwerks, der Verkehrs⸗ 
wirtſchaft und des Handels ſowie der Frauen— 


) Die erzieheriſche Seite der Tätigkeit der Be⸗ 
rufs- und Fachſchulen iſt mit ihrer fachlichen Aufgabe 
unlösbar verknüpft. Die erzieheriſche Tendenz bei allem Fach⸗ 
lichen zielt auf die Heranbildung des als deutſcher Menſch und 
tüchtiger Fachmann gleich wertvollen werkenden und wirt⸗ 
ſchaftenden Volksgenoſſen. Beide Anforderungen ſind im 
Dritten Reich ſo untrennbar miteinander verknüpft wie das 
nationale und ſoziale Element. Den verſtandes⸗ und gefühls⸗ 
mäßig unterbauten Einblick in die großen Notwendigkeiten 
unſeres Volks erhält der Schüler im ſtaats bürgerlichen und 
volkswirtſchaftlichen Unterricht. 


berufe und Frauenarbeit und ähnlicher Berufe die 
notwendige theoretiſche?) Unterbauung und Er⸗ 
gänzung der praktiſchen Ausbildung mitzugeben. 
Ihre Unterweiſung findet zuſätzlich zur praktiſchen 
Tätigkeit ſtatt und umfaßt zur Zeit in Deutſchland 
je nach der örtlichen Entwicklung und je nach den 
Berufsbedingungen unterſchiedlich vier bis vierzehn 
Stunden in der Woche. Der Beſuch dieſer An⸗ 
ſtalten iſt pflichtmäßig. Die Beſucher ſind durchweg 
Jugendliche, die ſich im Stadium der Lehrlings⸗ 
ausbildung oder in einem gleichzuachtenden Anlern⸗ 
verhältnis befinden. 

Die Bedeutung dieſer Schulgruppe, die Mil⸗ 
lionen junger Deutſcher im Entwicklungsalter erfaßt 
und beeinflußt, iſt in voller Schärfe allgemein erſt 
nach dem Weltkrieg, zum Teil erſt 1933, erkannt 
worden. Nicht nur für die Wirtſchaft, ſondern 
auch für die Volksgeſamtheit iſt dieſe auf allen 
wirtſchaftlichen Gebieten arbeitende Schulgattung 
in jeder Hinſicht von kaum zu über⸗ 
ſchätzender Ein wirkungs möglichkeit. 


Bei ihrem großen Umfang mußte für ſie ein 
Name gewählt werden, der alle Gebiete umſchließt 
und nicht nur, wie etwa die Bezeichnungen „Ge⸗ 
werbeſchule“, „Handelsſchule“ u. ä., Teilgebiete er⸗ 
faßt. Nicht in Frage kommen konnte etwa eine 
Bezeichnung wie „Fortbildungsſchule“, die als 
Erinnerung an ein überwundenes Entwicklungs⸗ 
ſtadium da und dort noch gebraucht wird, für die 
berufsbezogene Schulgruppe aber 
nicht mehr angebracht iſt. Auch die Bezeichnung 
„Lehrlingsſchule“ erſchien nicht anwendbar, da die 
Beſucher ja nicht durchweg Lehrlinge ſind. Gewählt 
wurde die Bezeichnung „Berufsſchule“. Dieſe 
Bezeichnung iſt zwar etwas zu weit, denn im 


eigentlichen Sinn des Wortes iſt ja auch die Hochſchule 


und die Fachſchule eine Berufsſchule. Jedoch paßt 
dieſe Bezeichnung von allen überhaupt möglichen 
für die hier in Frage kommende Schulgruppe am 
beſten. Sie kennzeichnet ſcharf die Aufgaben der 
hierher gehörenden Anſtalten zur Ausbildung auf 
einen beſtimmten werklichen und wirtſchaftlichen 
Beruf. Sie hat ſich außerdem in Preußen und 
Sachſen, alſo dem größten Teil des Reiches, ein⸗ 
gebürgert und iſt ſeit 1933 auch in den übrigen 
deutſchen Ländern durchaus geläufig geworden. 
Die zweite Gruppe von Anſtalten inner⸗ 
halb des Berufs- und Fachſchulweſens iſt ihrem 
Umfang nach ſehr viel geringer. Sie umſchließt 
alle die Anſtalten, die im Ganztagsunter⸗ 
richt nicht nur die theoretiſche, ſondern auch die 
praktiſche Ausbildung für einen handwerklichen, 
kaufmänniſchen oder hauswirtſchaftlichen Beruf ver⸗ 
mitteln. Dieſe Anſtalten übernehmen alſo im 
Vergleich zur Gruppe der Berufsſchulen nicht nur 
die zuſätzliche ſchuliſche, ſondern auch die ſonſt von 
der Wirtſchaft zu leiſtende und auch geleiſtete 
praktiſche Vorbereitung auf den Beruf. Sie erſetzen 
daher in einer Reihe von Fällen die praktiſche Lehre. 
Die Notwendigkeit ihres Beſtehens iſt auf werk⸗ 


2) Hierbei iſt der an vielen gewerblichen Berufsſchulen, 
beſonders Süddeutſchlands, eingerichtete und außerhalb der 
ſonſtigen Pflichtſtundenzahl liegende Werkſtattunterricht, der, 
von praktiſchen Meiſtern gegeben, eine praktiſche Ergänzung 
der Lehre darſtellt, nicht berührt. 
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lichem Gebiet da gegeben, wo in der Praxis zur 
Zeit keine oder keine ausreichende Ausbildungs⸗ 
möglichkeit vorhanden iſt (3. B. Keramik, Glas⸗ 
veredelung, Weberei, Schnitzerei, Stickerei u. a.). 


Es fehlt nicht an Stimmen, die allgemein 
eine Lehrlingsausbildung in ſolchen Anſtalten als 
erſtrebenswertes Ziel hinſtellen, da zweifellos eine 
von Fachmännern gut geleitete, methodiſch arbeitende 
Schule in der Lage iſt, den jungen Menſchen fachlich 
umfaſſender auszubilden als der von ſeinen Auf⸗ 
trägen abhängige, oft nur auf engem Gebiet 
arbeitende Meiſter in der Wirtſchaft. Dieſe Anſicht 
aber berückſichtigt nur die materielle Seite, ſie 
überſieht vollfommen den ungemein erziehe⸗ 
riſchen menſchlichen Wert der Arbeits⸗ 

emeinſchaft „Meiſter, Geſelle, Lehrling“, den die 
ehre dem jungen Menſchen für ſein ganzes 
Leben bietet und den eine Schule nicht erſetzen 
kann. Dieſe Anſicht geht auch meiſt von den oft 
traurigen Verhältniſſen der Meiſterlehre in den 
vergangenen, wirtſchaftlich verzweifelten Zeiten 
aus und überſieht, daß das Handwerk ſeit 1933 
mit aller Macht an der Verbeſſerung der Meiſter⸗ 
lehre, die einſt den Grund zur kulturellen Blüte 
werklicher Arbeit gelegt hat, ſchafft. Es wird Sache 
des Handwerks ſein, durch mehr und mehr ſich 
ſteigernde Leiſtung der Meiſterlehre die ſchul⸗ 
mäßigen Anſtalten dieſer Art überhaupt über⸗ 
flüſſig zu machen. 

Die Induſtrie arbeitet ebenfalls in ſtarkem 
Ausmaß durch Einrichtung von Lehrwerkſtätten 
an der möglichſt hochwertigen Geſtaltung der Aus⸗ 
bildung ihres Facharbeiternachwuchſes. Ahnlich 
liegen die Verhältniſſe auf dem Gebiete der land⸗ 
wirtſchaftlichen Ausbildung. Der Reichsnährſtand 
hat die praktiſche Ausbildung ſeiner Berufe, Land⸗ 
wirtſchaft, Gärtnerei, Forſtwirtſchaft, neu ein⸗ 
gerichtet und ſtraff zuſammengefaßt. Eine Ver⸗ 
quidung von praktiſcher Lehre und Schule lehnt 
er ebenfalls ab. Die Folge davon war die bereits 
im Februar 1934 angeordnete Aufhebung der 
Ackerbauſchulen Preußens durch den Reichs- und 
Preußiſchen Miniſter für Wiſſenſchaft, Erziehung 
und Volksbildung. 

Auf kaufmänniſchem und auch auf hauswirtſchaft⸗ 
lichem Gebiet liegen die Verhältniſſe weſentlich 
anders. Eine haus wirtſchaftliche Lehre iſt erſt im 
Entſtehen begriffen, und auf kaufmänniſchem 
Gebiet führen z. B. die preußiſchen „Handels⸗ 
ſchulen? die jungen Leute im allgemeinen in 
einer Art Vorlehre in die auch ſchulmäßig gut 
zu erlernenden Arbeitstechniken des Kaufmanns 
ein. Die ſo vorgebildeten jungen Menſchen werden 
von der kaufmänniſchen Praxis ſehr gerne in 
ihren Betrieb genommen. 

Der Beſuch ſämtlicher Anſtalten dieſer Schul⸗ 
gruppe erfordert keine vorherige praktiſche 
Berufsausbildung und iſt frei⸗ 
willig. Die Beſucher kommen aus der Volksſchule, 
der mittleren oder der höheren Schule und befinden 
ſich im Stadium der Lehrlingsaus bildung. 
Die Tatſache, daß die Anſtalten dieſer Schulgruppe 
Merkmale ſowohl der „Berufsſchule“ (Art der 
Schüler) als auch der „Fachſchule“ (ganztägiger 
Unterricht und freiwilliger Beſuch) haben, hat zur 


Namengebung dieſer Gruppe als „Berufs⸗ 
fachſchulen“ geführt. 

Während die beiden bisher genannten Schul⸗ 
gruppen ſich mit der Ausbildung des jungen 
Menſchen im Stadium des Lehrlings befaſſen, liegt 
ein Kennzeichen für die dritte, die „Fachſſchulen“ 
umfaſſende Gruppe in der Beſtimmung, daß dieſe 
Anſtalten „nur mit ausreichender praktiſcher 
Berufsvorbildung beſucht werden können“. 
Die Fachſchulen betreuen alſo junge Menſchen, die 
das Einmaleins ihres Berufs bereits hinter ſich 
haben und ſich im Stadium des „Ge⸗ 
ſellen“ befinden. Dieſe Anſtalten haben die 
Aufgabe, entweder eine Vertiefung des praktiſchen 
und theoretiſchen Könnens im gleichen Beruf durch⸗ 
zuführen oder, auf der Grundlage eines Berufs 
aufbauend, zu einem umfaſſenderen neuen Beruf 
vorzubereiten. Der erſte Fall liegt vor, wenn z. B. 
in einer „Handwerkerſchule“ in preußiſchem Sinn 
ein Malergeſelle in vier oder ſechs Semeſtern zu 
einem Könner ſeines Berufs auf werklichem und 
geſtalteriſchem Gebiet herangebildet wird; der 
zweite, wenn in einer Höheren Techniſchen Staats⸗ 
lehranſtalt ein Maurergeſelle in fünf Semeſtern 
die Grenzen ſeines bisherigen Berufs verläßt und 
zum Bautechniker (Architekten) heranwächſt. Beide 
Aufgabenbereiche umfaßt die Fachſchule. Als 
Mindeſtmaß für ihren Unterricht iſt ein Se⸗ 
meſter mit Ganztagsunterricht oder 
ein Lehrgang mit insgeſamt 600 Stunden an⸗ 
geſetzt. Der Beſuch der Fachſchule iſt frei⸗ 
willig. In erfreulicher Weiſe wächſt indes 
beſonders in Handwerk die Einſicht der Notwendig⸗ 
keit des Beſuchs für den Geſellen, der ſpäter ein 
Meiſter ſeines Berufs werden will. Auch in der 
Landwirtſchaft, in Handel und Induſtrie iſt die 
gleiche erfreuliche Entwicklung zu beobachten. 

Die Begriffe der „niederen“ und „höheren“ 
Fachſchule ſind fallengelaſſen worden, es gibt nur 
Fachſchulen ohne weitere Wertung. Für das 
Ausmaß ihres Unterrichts iſt lediglich die Be⸗ 
rufsnotwendigkeit und die aus ihr ent⸗ 
ſpringende größere oder kleinere Anforderung an 
den einzelnen Berufsvertreter ausſchlaggebend. 
Wenn alſo etwa für den Konditor ein Semeſter, 
für den Blechner zwei Semeſter, für den Maler 
drei oder vier Semeſter, für den Ingenieur 
aber fünf Semeſter zur Ausbildung als not⸗ 
wendig erachtet werden, dann ändert dieſes von 
den Erforderniſſen des jeweiligen Berufs her⸗ 
rührende Zeitmaß an der Bezeichnung nichts. Alle 
dieſe Anſtalten ſind gleichermaßen Fachſchulen. 

Nachdem durch den Erlaß E IV 7755/37 auf 
dieſe Weiſe eine einheitliche Begriffs beſtim⸗ 
mung der drei großen Gruppen des Berufs⸗ 
und Fachſchulweſens gegeben iſt, wird durch ihn 
weiterhin eine entſprechende einheitliche 
Kennzeichnung aller hierher gehörenden 
Anſtalten im Reich angeordnet. Wo die Gruppen⸗ 
bezeichnung ſchon bisher im Namen enthalten iſt, 
iſt kein weiterer Zuſatz notwendig. In allen anderen 
Fällen aber wird die Beifügung der Gruppen⸗ 
bezeichnung („Berufsſchule“, „Berufsfachſchule“ oder 
„Fachſchule“) als Zuſatz angeordnet. Dieſe letztere 
Möglichkeit wurde in Rückſicht auf hiſtoriſch ge⸗ 
wachſene Benennungen gegeben. Es iſt pſychologiſch 
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verſtändlich, daß man ſich von langgewohnten und 
liebgewordenen Namen nicht gerne trennt. Immer⸗ 
hin iſt ja der Name nicht etwas Belangloſes. 
Selbſtverſtändlich muß trotzdem jede zu Miß⸗ 
verſtändniſſen führende Bezeichnung einer Anſtalt 
oder gar die Anwendung irgendeiner Gruppen⸗ 
bezeichnung für eine der betreffenden Gruppe 
nicht angehörende Schule in Zukunft ausgeſchloſſen 
ſein. Es iſt auch jede Benennung, die den 
Anſchein erweckt, daß eine dem Berufs⸗ und 
Fachſchulweſen zugehörige Anſtalt einer anderen 
Schulkategorie angehöre, im Intereſſe einer an⸗ 
ſtändigen Firmenwahrheit im nationalſozialiſtiſchen 
Staat ausgeſchloſſen. Selbſtverſtändlich iſt es auch, 
daß dieſe Anordnung im Bereich des Reichs⸗ 
erziehungsminiſteriums für alle Anſtalten 
des Berufs⸗ und Fachſchulweſens 
im ganzen Reichsgebiet ohne Rückſicht darauf, wer 
der Träger einer Anſtalt iſt, Gültigkeit hat und 
durchgeführt wird. 


Auf dieſe Weiſe iſt unter Berückſichtigung; 
Gewordenen eine eindeutige und klare Gliedern. 
des Berufs⸗ und Fachſchulweſens erreicht. Jed 
Anſtalt trägt entweder im Namen oder im Zuſatz 
ihre Gruppenbezeichnung und iſt damit im Gegen⸗ 
ſatz zu bisherigen, da und dort auftretenden un⸗ 
geſunden Beſtrebungen, mehr ſcheinen als ſein 
zu wollen, unmißverſtändlich im ganzen Reichs⸗ 
gebiet als das gekennzeichnet, was ſie wirklich iſt. 
Das gerade im Dritten Reich in ſeiner Wichtigkeit 
voll erkannte Berufs⸗ und Fachſchulweſen hat 
damit in ſeinen Grundzügen eine reichseinheitliche 
Rahmengliederung erhalten, auf der alle weiteren 
Maßnahmen aufbauen können, zu denen u. a. 
eine reichseinheitliche Benennung einzelner bereits 
in ihrem Weſen im ganzen Reich einheitlich aus⸗ 
gerichteter Schulgattungen gehören wird, wie z. B. 
der „Höheren Techniſchen Lehranſtalten“ innerhalb 
der Gruppe „Fachſchulen“ oder etwa der „Handels⸗ 
ſchulen“ innerhalb der „Berufsfachſchulen“. 


Der I. Türkiſche Geſchichtskongreß. 


Von Dr. Helmuth Scheel, Amtsrat im Reichs⸗ und Preußiſchen Minifterium für Wiſſenſchaft, Erziehung und Volksbildung 
Dozent an der Auslandhochſchule bei der Univerſität Berlin. 


Der „II. Kongreß zur Erforſchung der türkiſchen 
Geſchichte“ (Ikinei Türk Tarih Kurultay) fand in 
der Zeit vom 20. bis 26. September 1937 zu 
Iſtanbul, und zwar in der alten Sultansreſidenz 
Dolma Bahge am Bosporus, ſtatt. Der Kongreß 
wurde von dem Präſidenten der Türkiſchen Ge⸗ 
ſchichtskommiſſion (Türk Tarıh Kurumu) in Ankara, 
Profeſſor Haſſan Cemil Cambel, geleitet, der 
früher mehrere Jahre als Offizier bei der preußiſchen 
Gardekavallerie Dienſt getan hat. 

An dem Kongreß nahmen als Gäſte der türkiſchen 
Staatsregierung und mit Zuſtimmung des Reichs⸗ 
und Preußiſchen Miniſteriums für Wiſſenſchaft, 
Erziehung und Volksbildung von deutſchen Ge⸗ 
lehrten teil Profeſſor Dr. Hart mann (Dele⸗ 
gationsführer), Profeſſor Dr. Dörpfe d, 

rofeſſor Dr. arre, Direktor Profeſſor 
Dr. Andrae, Direktor Profeſſor Dr. Kühnel, 
Direktor Profeſſor Dr. Schede und der Verfaſſer 
(ſämtlich aus Berlin). 

Der Kongreß war eine ausgeſprochen national⸗ 
türkiſche Angelegenheit, erhielt jedoch durch die 
Teilnahme von 41 ausländiſchen Gelehrten ein 
gewiſſes internationales Gepräge. (Deutſchland war 
am ſtärkſten vertreten; Sowjetrußland war nicht 
vertreten) In den Verhandlungen der Voll⸗ 
verſammlung überwogen Archäologie und Vor⸗ 
geſchichte, während die Vorträge über Themen zur 
fürkiſchen Geſchichte in der Haußtſache den einzelnen 
Sektionen zugewieſen waren. Der Abgeordnete 
Neemi Dilmen hielt zwar in der Vollverſamm⸗ 
lung einen Vortrag über die Theorie der Sonnen⸗ 
ſprache (Dil Günes teorisi), jedoch brachte dieſer 


Vortrag gegenüber dem bisher Geſagten und Ver⸗ 
öffentlichten nichts Neues, war ſogar knapper 
gehalten, und man hatte den Eindruck, daß er von 
der Kongreßleitung lediglich aus Gründen der 
Vollſtändigkeit eingeſchaltet worden war, daß dieſem 
Vortrag aber keine grundlegende Bedeutung im 
Rahmen des Kongreſſes zukommen ſollte, da es 
ſich — wohl auch nach türkiſcher Anſicht — um 
Probleme handelt, die keineswegs als für eine 
wiſſenſchaftliche Diskuſſion reif angeſehen werden 
können. Dagegen mag es jein, daß das ÜUber⸗ 
gewicht, das Archäologie und Vorgeſchichte in den 
Verhandlungen gehabt haben, wohl aus dem 
Beſtreben der Türken zu erklären ſein wird, nach 
Möglichkeit für ihre Anſchauungen über die ge⸗ 
ſchichtliche Entwicklung einen beweiskräftigen Unter⸗ 
grund zu finden. Auf dieſen Gebieten konnte man 
im übrigen den größeren Teil der Vorträge mehr 
als wiſſenſchaftliche Berichte auffaſſen, in denen 
ſelbſtverſtändlich auch Probleme enthalten waren. 
Eine Ausſprache fand in keinem Fall ſtatt. Ich 
möchte betonen, daß gerade die türkiſchen Gelehrten 
ein ehrliches Streben nach Wahrheit bewieſen 
haben, mögen ſie auch hier und da mit ihren Aus⸗ 
führungen über das Ziel hinausgeſchoſſen fein. 
Das kann man jedoch nicht als einen Mangel be⸗ 
zeichnen, denn dieſe Haltung erklärt ſich einfach 
aus einer ſtarken innerlichen nationalen Einſtellung. 
Mir iſt von verſchiedenen türkiſchen Teilnehmern 
wiederholt geſagt worden, daß alle von türkiſcher 
Seite herausgegebenen Veröffentlichungen zur 
allgemeinen Diskuſſion ſtünden. Die zuſtändigen 
türkiſchen Stellen legten großen Wert darauf, daß 


* Nicht amtlicher Teil 


echt viele Meinungen von den verſchiedenſten 
fachlich zuſtändigen — Seiten darüber hörten, 
un ſie ſeien beſtrebt, die Wahrheit zu erfahren 
und zu finden. Ich habe keinen Anlaß, an dieſen 
Worten zu zweifeln, bin ſogar der Meinung, daß 
ſie vollkommen ehrlich gemeint waren. 


Viele der Vorträge — beſonders auch von 
türkiſchen Teilnehmern — waren fachlich gut. 
Es iſt von verſchiedenen — vermutlich un⸗ 


zulänglich unterrichteten — Seiten die Behauptung 
aufgeſtellt worden, die Türken hätten den Kongreß 
dazu benutzt, um ihre Geſchichtstheſen propagieren 
zu können. Ich muß dieſer unrichtigen Behauptung 
hier entſchieden entgegentreten. Über die türkiſche 
Geſchichtsauffaſſung hat von den Türken eigentlich 
nur Dr. Sükrü Akkaya (am vierten Tage in 
der Sektion A) in einem Vortrag „Die Geſchichts⸗ 
wiſſenſchaft und unſere Geſchichtstheſe“ geſprochen. 
Dies geſchah in einer Weiſe, die es durchaus wert 
iſt, daß man ſich mit den behandelten Problemen 
kritiſch auseinanderſetzt. Die übrigen türkiſchen 
Teilnehmer haben Themen behandelt, die nichts 
mit einer Auseinanderſetzung über die türkiſche 
Geſchichtstheſe zu tun hatten. Ich möchte die 
anführen, die beſonderes Intereſſe geweckt haben: 


Haſſan Resit Tankut: Beziehungen zwiſchen 
Raſſe und Religion. 
Nurettin Onur: Unterſuchungen über die 


kürkiſche Raſſe vom Standpunkt der blut⸗ 
mäßigen Zuſammenſetzung. 

Irmak: Unterſuchungen über die biologiſchen 
Verhältniſſe der türkiſchen Raſſe. 

Resit Rahmeti Arat: Die Hiſtoriographie bei 
den Türken. 


Semſettin Gunaltay: Hat der Einfall der 
Seldeuken den Verfall der muslimiſchen Welt 
verurſacht? 

Fuat Köprüli: Über das türkiſche Recht im 
Mittelalter. 

Sevki Ulugdag: 
osmaniſchen Türken. 


Die Heilkunſt und die 


Demgegenüber war der Inhalt der Vorträge 
von einigen nichttürkiſchen Gelehrten zum mindeſten 
als umſtritten zu werten, beſonders gewiſſe allzu 
großzügige Ausführungen über urgeſchichtliche 
Fragen. Mehrere Vorträge von türkiſchen Ge⸗ 
lehrten, insbeſondere auch die von Bayan Profeſſor 
Afet, müſſen als weſentlich poſitiver angeſprochen 
werden. 

Frau Profeſſor Afet wird auch, als engſte 
Mitarbeiterin und Vertraute des türkiſchen Staats⸗ 
präſidenten Ata Türk, deſſen eigenen Ge⸗ 
dankengängen am eheſten Rechnung getragen haben. 
Ata Türk hat ſich ſeit den Zeiten ſeiner mili⸗ 
täriſchen Berufsausbildung beſonders eingehend 
mit dem Studium der Geſchichte befaßt und ſelbſt 
geſchichtliche Forſchungen getrieben. Von ſeinem 
umfangreichen Wiſſen zeugt ſeine großangelegte 
Rede vor dem türkiſchen Parlament im Jahre 
1927, die mehrere Tage dauerte und drei Bände 
füllt. Für die ernſte und gründliche Arbeit des 


Staatspräſidenten liefert ferner einen guten Beweis 
ſeine Bibliothek. Die ausländiſchen Gäſte durften 
fein Wohnhaus in Cankaya bei Ankara beſuchen 
und ſich in allen Räumen ſo frei bewegen, als ob 
ſie dort ſelbſt zu Hauſe wären. Bei dieſer Ge⸗ 
legenheit konnte ich die Bibliothek eingehend be⸗ 
trachten, die etwa zweitauſend Bände umfaſſen wird 
und als reine Arbeitsbibliothek anzuſehen iſt. Sie 
enthält alle türkiſchen Geſchichtswerke der älteren 
und der neueſten Zeit ſowie ausgeſucht gute und 
zuverläſſige Werke über Geſchichte und Kultur⸗ 
geſchichte aus der ganzen Welt. Es iſt ſicher, daß 
dieſe Bibliothek aus der Arbeit und nach dem 
Bedürfnis zuſammengetragen worden iſt, und daß 
ſie einen Beweis für die eigene intenſive Arbeit 
des türkiſchen Staatspräſidenten auf geſchichtlichem 
Gebiet darſtellt. Man merkt überhaupt auf Schritt 
und Tritt, daß er tatſächlich in faſt allen Dingen der 
eigentliche Anreger iſt, der gleichzeitig Richtlinien 
für die von ihm geſtellten Aufgaben gibt. Seine 
ſtarke Anteilnahme an allen geſchichtlichen Fragen 
bewies auch unter anderem, daß er — mit geringen 
Ausnahmen — in allen Verhandlungen des Kon⸗ 
greſſes anweſend war und ſogar in den Pauſen 
mit den Kongreßteilnehmern zuſammenblieb. 


Von den deutſchen Teilnehmern wurden ver⸗ 
ſchiedene Vorträge aus ihren Fachgebieten ge⸗ 
halten. Unter ihnen nahm der Vortrag des Dele⸗ 
gationsführers, Profeſſor Hartmann, über 
„Die neue Türkei“ inſofern eine beſondere Stellung 
ein, als er als letzter in der Schlußſitzung des 
Kongreſſes gehalten wurde. Er fand bei allen 
Zuhörern, vornehmlich auch bei den Türken, großes 
Intereſſe und lebhaften Beifall. 


Im Zuſammenhang mit dem Kongreß fand 
eine von dem Generaldirektor der türkiſchen Muſeen, 
Profeſſor Aziz Agan, beſorgte Geſchichts⸗ 
ausſtellung ſtatt. Wenn man berückſichtigt, daß 
für die Vorbereitung dieſer ziemlich umfangreichen 
Ausſtellung (im großen Mittelſaal des Palaſtes 
von Dolma Bahge) nur zwei Monate zur Ver⸗ 
fügung geſtanden haben, muß man anerkennen, 
daß in dieſer Zeit ganz Außerordentliches geleiſtet 
worden war. Bei dieſer Ausſtellung war natürlich 
der Leitgedanke unverkennbar, der geltenden 
türkiſchen Geſchichtsauffaſſung ſichtbaren Ausdruck 
zu verleihen. Nichtsdeſtoweniger konnte man gegen 
die geradezu glänzende, ſyſtematiſch und auch 
pädagogiſch gut durchdachte Aufſtellung des 
Materials vom wiſſenſchaftlichen Standpunkt aus 
nichts einwenden. Sie umfaßte folgende Gebiete: 


A: Steinzeitalter. 

B: 4. und 3. Jahrtauſend v. Chr. (Turkeſtan, 
Iran, ſumeriſches Anatolien, Agypten). 

C: 2. Jahrtauſend v. Chr. (Hettiter, Aſſur⸗ 
Handelskolonien). 

D: 2. Jahrtauſend v. Chr. (Mykene, Agäis, 
Kreta, Agypten, Babylon). 

E: Etwa 1500 —1200 v. Chr. (Spätes Hettiter⸗ 
reich, Phrygien, Aſſur, Babylon, Alt⸗Iran). 


: Etwa 500 v. Chr. bis 500 n. Chr. (Etrusker, 
Griechen, Römer, Byzanz). 


— 
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G, H: Die Türken Mittelaſiens. 

: Das Zeitalter der Seleuken. 

Das Zeitalter der Osmanen (Aufſtieg). 

: Das Zeitalter der Osmanen (Niedergang). 
: Miniaturen und Handſchriften. 


: Muſeen, Grabungsſtätten (seil. in der 
Türkei). 


N: Das Zeitalter der Republik. 


Die Auswahl der ausgeſtellten Gegenſtände 
war ſehr geſchickt getroffen. Die einzelnen Räume 
waren nicht überladen. 


In den Räumen A—F boten viele ſehr gute 
Lichtbilder eine anſchauliche Überſicht über die 
Grabungsſtätten. Daneben wurde eine große 
Anzahl der gefundenen Gegenſtände — teils im 
Original, teils in Nachbildungen — gezeigt. Von 
mehreren Grabungsorten waren größere Modelle 
aufgeſtellt, unter denen vornehmlich Alaca Höyük 
und Boghaz Köj Intereſſe fanden. In den Räumen 
G—K wurden Gegenſtände des Kunſthandwerks 
(Waffen, Teppiche) gezeigt. Der Raum N bot 
eine Ausſtellung nach dem neueſten Stande der 
Ausſtellungstechnik mit vielen ſtatiſtiſchen Tafeln, 
Lichtbildern u. a., die ſehr anſchaulich die Ergebniſſe 
und großen Fortſchritte zeigten, die die Maßnahmen 
der jetzigen türkiſchen Regierung in ihrer erfolg⸗ 
reichen Tätigkeit gezeitigt haben. 


Die Mitglieder der Türkiſchen Geſchichtskom⸗ 
miſſion, die die ausländiſchen Gäſte im Auftrage 
des türkiſchen Staatspräſidenten und der türkiſchen 
Regierung zu betreuen hatten, haben ſich außer⸗ 
ordentliche Mühe gegeben, ihren Gäſten den Auf⸗ 
enthalt in jeder Hinſicht angenehm zu machen, 
und waren jeden Augenblick zur Verfügung. 


Eingeleitet wurde der Kongreß mit einer bei 
herrlichem Wetter ausgeführten Fahrt auf der 
türkiſchen Staatsyacht „Ertogrul“, auf der die 
Teilnehmer ſich, einer Einladung von Bayan Afet 
folgend, trafen. Die Fahrt ging zunächſt durch 
das Marmarameer zu dem gediegen eingerichteten, 
dabei aber doch beſcheidenen Sommerhaus des 
Staatspräſidenten in Floria. Ata Türk hat 
hier ein ſchönes Arbeitszimmer, von dem aus er 
in wenigen Schritten am Strand mitten unter 
ſeinen Volksgenoſſen ſein kann. Er liebt es, ſich 
allein unter ihnen zu bewegen, und man kann ihn 
gar nicht ſelten z. B. in Gaſtſtätten von Iſtanbul 
und Beyoglu (Pera) treffen, wo er im Kreiſe 
ſeiner Volksgenoſſen eine Mahlzeit einnimmt. 


Auf der Rückfahrt ging es durch den Bosporus 
bis nach Rumili Hiſſar und Therapia. Erſt lange 
nach Einbruch der Dunkelheit kehrten die Teil⸗ 
nehmer zurück. 


Den Abſchluß des Kongreſſes bildeten zwei 
Ausflüge, von denen der eine, nach Troja, unter 
der Leitung des Ausgräbers von Troja, Profeſſor 
Dr. Dörpfeld, ſtand. Ich ſchloß mich dem 
zweiten Ausflug nach Anatolien an, der uns zu 
den phrygiſchen und hettitiſchen Ausgrabungsſtätten 
von Alaca Höyük, Pazarli und Boghaz Köj führen 
ſollte. Die geradezu glänzend gute Durchführung 


— 


. 


dieſes Ausfluges lag in den Händen des Sach⸗ 
bearbeiters für Muſeumsangelegenheiten im tür⸗ 
kiſchen Unterrichtsminiſterium, Direktor Dr. Hamit 
Zubeyr Kogay, und meines alten Freundes, 
des Univerſitätsdozenten Dr. Sükrü Akkaya, 
denen einige jüngere Herren zur Unterſtützung 
zugeordnet waren. 


Die Fahrt ging zunächſt von Iſtanbul⸗Haidar 
Paſcha nach Ankara, wo die Gäſte das Muſeum, den 
Auguſtustempel ſowie das Staatsgut (Gazi Orman 
Tſchiftlik), ferner die neue große Talſperre und 
einige Grabungsſtätten in der Nähe der Stadt 
beſuchten. Am nächſten Tage ging es weiter auf 
der neuen Bahnſtrecke nach dem Oſten bis Yer Köj 
und von dort mit Kraftwagen über Yosgat nach 
Alaca, wo — lagermäßig — in einer Schule über⸗ 
nachtet wurde. Gelehrte von zehn verſchiedenen 
Nationen wohnten im ſelben Raum, und man 
möchte wünſchen, daß auch ſonſt unter den Nationen 
ein ſo gutes kameradſchaftliches Einvernehmen 
beſtehen ſollte, wie es hier zwiſchen Türken, Deut⸗ 
ſchen, Italienern, Franzoſen, Jugoſlawen, Dänen, 
Rumänen, Griechen u. a. vorhanden geweſen iſt. 


Der erſte Tag galt dem Beſuch von Alaca Höyük 
(phrygiſche und vor allem hettitiſche Grabung) 
ſowie dem Grabungsfeld bei Pazarli. In beiden 
Orten werden die Ausgrabungen von türkiſcher 
Seite allein durchgeführt, und es ſind bereits ſehr 
aufſchlußreiche und wertvolle Ergebniſſe erzielt 
worden. Der zweite Tag ſah die Teilnehmer in der 
Hauptſtadt Hattuſchaſch des alten Hettiterreichs, 
die bei dem heutigen Dorf Boghaz Köj liegt, und 
wo ſeit mehr als dreißig Jahren vorwiegend Deutſche 
die Grabungsarbeit durchführen. Die Grund⸗ 
mauern der Stadt und ihrer Gebäude ſind faſt 


vollſtändig freigelegt, und man hat von dem höchſten 


Ort, Yer Kapu, einen herrlichen Überblick über die 
ungeheuere Ausdehnung dieſer alten Metropole, 
die in ihren Ausmaßen mit Babylon verglichen 
werden kann. Die Führung in Boghaz Köj hatten 
die deutſchen Gelehrten Profeſſor Dr. Bittel, 
Profeſſor Dr. Güterbock und Architekt 
Dr. Naumann, während in Alaca Höyük und 
Pazarli Dr. Hamit Zubeir Kos ay führte. 

In allen Orten erwartete uns die Bevölkerung 
und lud uns in eigens dafür hergerichtete Hütten 
aus Laub zur Raſt ein. In Alaca und in Posgat 
wurden von den Provinzgouverneuren Empfänge 
veranſtaltet. 


Intereſſant war dieſe und jene Beobachtung, 
die man in Anatolien über die gegenwärtigen Ver⸗ 
hältniſſe machen konnte. Es war erfreulich, feſt⸗ 
zuſtellen, daß die türkiſche Landbevölkerung die 
nationalen Eigenſchaften ihrer früheren Lebens⸗ 
weiſe keineswegs verloren hat. Die jüngere 
Generation macht einen viel friſcheren und beweg⸗ 
licheren Eindruck, als man es noch vor zwanzig 
Jahren in derſelben Gegend bemerken konnte. 
Die wirtſchaftliche Lage der Einwohner muß ſich 
nicht unweſentlich gehoben haben, jedenfalls deuten 
darauf die mit guten Waren aller Art gefüllten 
Baſare — auch der kleineren Orte — hin, die 
ſchließlich eine gewiſſe Kaufkraft der Bevölkerung 
vorausſetzen. Auf den Poſtämtern der kleinſten 
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Orte ſind jetzt z. B. Tafeln mit genauen Aus⸗ 
kunfts⸗ und Abfahrzeiten der Poſten aufgehängt; 
das wäre vor acht bis zehn Jahren noch nicht 
möglich geweſen. Die Hauptverkehrswege ſind 
gegen früher erheblich verbeſſert worden und für 
Kraftwagen im allgemeinen fahrbar, wenn auch 
1555 und da noch in herabgeminderter Geſchwindig⸗ 
eit. 

Am 2. Oktober trafen die Teilnehmer nach⸗ 
mittags wieder in Iſtanbul ein. Die Reiſe hatte 


einem jeden viele neue und wertvolle Eindrücke 
vermittelt. Alle waren ſich darüber einig, daß dem 
türkiſchen Staatspräſidenten Ata Türk und 
den türkiſchen Regierungsſtellen — beſonders auch 
denen draußen im Lande — herzlicher und auf⸗ 
richtiger Dank für die von jeher bekannte Gaſt⸗ 
freundſchaft gebührt, der ſich die Teilnehmer auf 
der ganzen Reiſe — vornehmlich auch von ſeiten 
der türkiſchen Bevölkerung — immer wieder von 
neuem erfreuen konnten. 


Bücher und Zeitſchriften 


Grundlagen, Aufbau und Wirtſchaftsordnung 
des nationalſozialiſtiſchen Staates. 


Band 1 Gruppe 2 Heft 14: 
Geopolitiſche Grundlagen. 
Von Profeſſor Haushofer. 


Induſtrieverlag Spaeth & Linde, Berlin W 35. 
34 Seiten. 


Die Weſtgrenze des volksdeutſchen Raumes 
befand ſich durch Jahrhunderte im Rückzugszuſtand. 
Blockweiſe iſt hier die Grenze unterminiert, heraus⸗ 
gebrochen und verlegt worden; mehr im Reichs⸗ 
und Staatenkampf als im Volkskampf, der auf 
deutſcher Seite im Weſten faſt nie kraftvoll geführt 
worden iſt. Aber auch im Oſten iſt ein großer Teil 
der Volkskraft aus mangelnder politiſcher Willens⸗ 
einheit, Leitung und Zuſammenfaſſung ohne 
dauernden Raumgewinn für den Volksboden ver⸗ 
lorengegangen. Ebenſo zeigte das frühere klein⸗ 
deutſche ſtaatspolitiſche Denken mangelnden Raum⸗ 
inſtinkt bei Aufbau und Wahrung der Alpengrenze, 
das das bayeriſche Alpenſtück lediglich als eine Art 
Anhängſel betrachtete. Erſt mit dem Dritten Reich 
ſetzte in letzter Stunde die Sammlung des Raſſen⸗ 
und Volkswillens ein. 

Eine große raumpolitiſche Schwäche des Dritten 
Reiches liegt heute zwiſchen Wasgau und Böhmer⸗ 
wald, zwiſchen dem über dem Wasgau vor⸗ 
getriebenen Fremdmachtkeil von Weißenburg und 
den volkspolitiſchen Keilſpitzen der Tſchechen, die 
auf die Schwelle von Eger und die Further Senke 
gerichtet ſind. Dieſes bedrohte Gebiet macht nur 
die Spanne eines Tagesmarſches motoriſierter 
Truppen aus. 

Schließlich wäre Reſtöſterreich kein Raum⸗ 
problem, wenn Recht und Vernunft regierten. 
Denn wenn „Recht regierte“, ſo hebt Haushofer 
hervor, hätte mindeſtens der Selbſtbeſtimmungs⸗ 
beſchluß Deutſch⸗Oſterreichs 1919 erfüllt und dem 
deutſchen Volke das erlaubt werden müſſen, was 
man den Arabern, Dänen, Polen, Italienern, Süd⸗ 
ſlawen, Tſchechen und allen anderen Völkern zu⸗ 
billigte. Hier aber verweigerten haßerfüllte „Sieger“ 
und der zur Wahrung ihrer Rechte konſtituierte 
Völkerbund dem zahlenſtärkſten europäiſchen Kultur⸗ 


volke das, was ſie allen „kleinen Völkern“ ein⸗ 
räumten. Darin liegt eine der Quellen der be⸗ 
ſtändigen Unruhe im Donauraum, der wirtſchaftlich 
nur aufblühen kann, wenn er irgendwie zuſammen⸗ 
und nicht gegeneinander arbeitet. Die Maßnahmen 
der beiden deutſchen Regierungen in Berlin und 
Wien dienen trotz der aufrechterhaltenen Grenz⸗ 
pfähle dieſem Ziele, das ſchickſalhafte notwendige 
Gemeinſame des deutſchen Volkes zu betonen und 
eventuell auftauchende oder gar vorhandene Unter⸗ 
ſchiede zum gemeinſamen Beſten zu überbrücken. 

Es iſt erforderlich, daß die vom Verfaſſer dar⸗ 
gelegten geopolitiſchen Grundlagen weiteſten 
Kreiſen des deutſchen Volkes bekannt werden. 
Daran haben vor allem die deutſchen Erzieher 
mitzuhelfen. 


Berlin. Kurt Krüger. 


Reichsdienſtſtrafordnung. 
Erläutert von Miniſterialrat Wittland. 


Verlag Georg Stilke, Berlin. 
1086 Seiten. Preis 26,50 RM. 


Der Verfaſſer iſt durch ſeine Erläuterungswerke 
zu den Preußiſchen Dienſtſtrafordnungen und durch 
ſeine weiteren beamtenrechtlichen Arbeiten auf 
dieſen Rechtsgebieten bereits bekannt. Es iſt zu 
begrüßen, daß Wittland ſeine reichen Erfahrungen 
und Kenntniſſe auf dem Gebiete des Dienſtſtrafrechts 
in Form eines umfangreichen Kommentars zur 
Reichsdienſtſtrafordnung der Allgemeinheit zur Ver⸗ 
fügung ſtellt. 

An den Anfang der Arbeit iſt der Allgemeine Teil 
der amtlichen Begründung zur Reichsdienſtſtraf⸗ 
ordnung geſtellt worden, während der Beſondere 
Teil der Begründung ebenſo wie die Beſtimmungen 
der Verordnung zur Durchführung der Reichsdienſt⸗ 
ſtrafordnung im Zuſammenhang mit den Erläute⸗ 
rungen zu den einzelnen Beſtimmungen des Ge⸗ 
ſetzes gebracht worden ſind. Beſonders umfangreich 
ſind u. a. die Ausführungen des Verfaſſers über 
die Beamteneigenſchaft als Vorausſetzung für die 
Anwendung der Reichsdienſtſtrafordnung (S. 32 
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bis 89), über die rechtliche Stellung der einzelnen 
Beamtengruppen (S. 107—145), insbeſondere auch 
der Beamten der Hochſchul⸗ und der Unterrichts⸗ 
verwaltung, und über die Pflichten der Beamten 
(S. 169—245). Ferner ſind im Wortlaut wieder⸗ 
gegeben die $$ 17, 22 und 55 des Deutſchen 
Beamtengeſetzes nebſt den Beſtimmungen der 
Durchführungsverordnung, weiter der Erlaß des 
Führers über die Ausübung des Gnadenrechts vom 
1. Februar 1935 und zahlreiche in den verſchiedenen 
Verwaltungen ergangene Durchführungsvorſchriften 
zur Reichsdienſtſtrafordnung, insbeſondere auch die 
verordnete Durchführung der 88 29 und 112 der 
Reichsdienſtſtrafordnung im Bereich des Reichs⸗ 
erziehungsminiſteriums vom 23. Juli 1937. Das 
Werk wird allen denen, die irgendwie mit Fragen 
des Dienſtſtrafrechts zu tun haben, gute Dienſte 
leiſten, zumal von dem Verfaſſer das Schrifttum 
und die Rechtſprechung, die ſich zum früheren 
Dienſtſtrafrecht gebildet hatten, ſoweit ſie noch 
heute Bedeutung haben, weitgehend verwertet 
worden ſind. Im Intereſſe der praktiſchen Brauch⸗ 
barkeit des Werkes wäre es jedoch wünſchenswert, 
wenn in ſpäteren Auflagen den Erläuterungen 
der zuſammenhängende Text der Reichsdienſt⸗ 
ſtrafordnung vorausgeſchickt würde; hierdurch würde 
das Aufſuchen der einzelnen Vorſchriften weſentlich 
erleichtert werden. 


Berlin. Kurt Krüger. 


Reichsdienſtſtrafordnung. 
Erläutert von Miniſterialrat Breithaupt. 


R. von Deckers Verlag G. Schenk, Berlin WI. 
375 Seiten. Preis 10,80 RM. 


Durch die Reichsdienſtſtrafordnung iſt nunmehr 
auch das formelle Dienſtſtrafrecht für alle Beamten 
einheitlich geregelt. Die bisher herrſchende Un⸗ 
überſichtlichkeit und damit Unſicherheit iſt daher jetzt 
auch auf dieſem Gebiet beſeitigt worden. Der Ver⸗ 
faſſer gibt mit ſeinem Erläuterungswerk allen Be⸗ 
amten, vor allem aber den Dienſtvorgeſetzten, den 
Beamten, die Diſziplinarſachen zu bearbeiten haben, 
und den zu Unterſuchungsführern beſtellten Beamten, 
ein wertvolles Hilfsmittel. Zunächſt wird der zu⸗ 
ſammenhängende Text der Reichsdienſtſtrafordnung 
wiedergegeben. Dann folgen eingehende grund⸗ 
ſätzliche Vorbemerkungen, in denen die Entſtehungs⸗ 
geſchichte der Reichsdienſtſtrafordnung, ihr Inhalt 
unter Hervorhebung der Beteiligung der NSDAP. 
am Dienſtſtrafverfahren und ferner Begriff und 
Weſen des Dienſtſtrafrechts wiedergegeben werden. 
Weiter folgen mit ausführlichen Erläuterungen die 
einzelnen Beſtimmungen der Reichsdienſtſtraf⸗ 
ordnung mit den entſprechenden Beſtimmungen 
der Durchführungsverordnung vom 29. Juni 1937, 
die außerdem als Ganzes im Anhang wieder⸗ 
gegeben iſt. 

Da die Reichsdienſtſtrafordnung in vielem die 
Grundſätze übernommen hat, die ſich in jahrzehnte⸗ 
langer Übung bewährt haben, konnten auch das 


Schrifttum und die Rechtſprechung zu dem bis⸗ 
herigen Dienſtſtrafrecht jedenfalls zum Teil berück⸗ 
ſichtigt werden. Ferner ſind die Beſtimmungen des 
Deutſchen Beamtengeſetzes, die das materielle 
Dienſtſtrafrecht enthalten oder ſonſt für die An⸗ 
wendung der Reichsdienſtſtrafordnung von Be⸗ 
deutung ſind, im Anhang aufgenommen. Weiter 
enthält der Anhang ein Verzeichnis der Dienſt⸗ 
ſtrafkammern, einen Auszug aus der Allgemeinen 
Verfügung des Reichsjuſtizminiſters vom 21. Mai 
1935 über die Mitteilungspflicht der Juſtizbehörden 
in Strafſachen, das Geſetz zur Einſchränkung der 
Eide im Strafverfahren vom 24. November 1933, 
das Geſetz über die Vernehmung von Angehörigen 
der NSDAP. und ihrer Gliederungen vom 1. De⸗ 
zember 1936, die Verordnung zur Ausführung 
dieſes Geſetzes vom 2. Dezember 1936 nebſt Dienſt⸗ 
anweiſung des Stellvertreters des Führers zu dieſem 
Geſetz und zu der Durchführungsverordnung. In⸗ 
zwiſchen iſt eine zweite Dienſtanweiſung des Stell⸗ 
vertreters des Führers zu dem vorgenannten Geſetz 
vom 22. September 1937, nach Erſcheinen des 
Werks, in der Deutſchen Juſtiz vom 15. Oktober 
1937 S. 1598 veröffentlicht worden. Schließlich 
iſt im Anhang noch ein Auszug aus dem Geſetz 
betreffend die Entſchädigung der im Wieder⸗ 
aufnahmeverfahren freigeſprochenen Perſonen 
wiedergegeben. Durch die in den Anhang auf⸗ 
genommenen Beſtimmungen wird der Benutzer 
weitgehend der Mühe enthoben, noch andere Bücher 
bei ſeinen einſchlägigen Arbeiten heranziehen zu 
müſſen. Nach dem Erſcheinen des Werkes ſind 
von verſchiedenen Miniſterien Durchführungsverord⸗ 
nungen zu einzelnen Beſtimmungen der Reichs⸗ 
dienſtſtrafordnung erſchienen, ſo z. B. für den 
Bereich des Reichserziehungsminiſteriums zu den 
88 29 und 112 unterm 23. Juli 1937 (RG Bl. 1 
S. 856). Für eine künftige Neuauflage wäre es 
zu begrüßen, wenn auch dieſe Beſtimmungen ebenſo 
wie die amtliche Begründung zur Reichsdienſtſtraf⸗ 
ordnung in das Werk mit aufgenommen würden. 


Berlin. Kurt Krüger. 


Internationale Zeitſchrift für Erziehung. 


Herausgegeben von Prof. Dr. Alfred Baeumler, 
Berlin, und Dr. Paul Monroe, New Pork. 


6. Jahrgang Heft 1—5. 
Berlin 1937, Weidmannſche Verlagsbuchhandlung. 


Jene Umwandlung, die dieſe einzige inter⸗ 
nationale Zeitſchrift für Fragen des Erziehungs⸗ 
weſens 1935 in ihrem vierten Jahrgange erfuhr, 
iſt ihr weiterhin in jeder Weiſe zugute gekommen. 
Getreu ihrer neuen Aufgabe, das bei allen Staaten 
und Völkern während der Zeit nach dem Welt⸗ 
kriege zu ungeahnter Bedeutung ſich entwickelnde 
Feld der Erziehung mit Aufmerkſamkeit zu beob⸗ 
achten, die wirkliche Lage der Kultur bei den ver⸗ 
ſchiedenen Nationen zu ſpiegeln und allen Be⸗ 
wegungen nachzuſpüren, die unter Wahrung der 
geſchichtlichen Traditionen einen neuen Weg in 
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das zwanzigſte Jahrhundert ſuchen, hat ſie auch 
in dieſem Jahre eine Reihe von größeren Bei⸗ 
trägen vorzuweiſen, denen eine beſondere Be⸗ 
deutung zukommt. 

Das erſte Heft des Jahrganges 1937 bringt 
neben einem Aufſatz des bekannten franzöſiſchen 
Schulmannes Garnier über den neuſprachlichen 
Unterricht der franzöſiſchen Schulen und einer 
Darſtellung der Entwicklung des kolumbianiſchen 
Bildungsweſens eine ausgezeichnete Abhandlung 
über die Probleme der arabiſchen Erziehung der 
Gegenwart von Mohammed Fadhel Jamali, 
Bagdad, dem Generalinſpektor des Erziehungs⸗ 
weſens im Irak. Gegen die im arabiſchen Raum 
ſich gegenwärtig abſpielenden imperialiſtiſchen Vor⸗ 
rangkämpfe gewiſſer weſteuropäiſcher Kulturen 
fordert er ein in ſeinem Weſen arabiſches Er⸗ 
ziehungsprogramm, das dem Ziele einer gemein⸗ 
arabiſchen Föderation und Kultur dienen ſoll 
und die Verbindung mit der großen geſchichtlichen 
Vergangenheit ſeines Volkes wahrt. Entgegen 
dem vernichtenden weſtleriſchen Materialismus 
ſieht er in der Wahrung der religiöſen und geiſtigen 
Grundlagen ſeines Volkes die einzige Möglichkeit 
zu einem geſunden Verhältnis der arabiſchen 
Stämme untereinander und zu der ſie umgebenden 
Welt als Geſamtheit. Ein weiterer ausführlicher 
Bericht der Deutſchen Pädagogiſchen Auslandſtelle 
vermittelt einen genauen Überblick über die er⸗ 
freuliche Entwicklung des deutſchen Schüler⸗ 
austauſches mit dem Auslande im Jahre 1936. 


Das zweite Heft widmet drei Beiträge dem 
Erbe Peſtalozzis. Ein Aufſatz Theodor Wilhelms 
verteidigt Peſtalozzis Vermächtnis gegen falſche 
Ausdeutungen und führt den Nachweis, daß die 
deutſche Revolution als echte Revolution der Er⸗ 
ziehung uns näher an den Kern der Gedanken 
Peſtalozzis herangebracht hat, indem ſie uns ein 
neues Verſtändnis für das ſittliche Element im 
Geſamtgebäude ſeiner Lehre als Pädagogik der 
Nähe vermittelte. Der Holländer P. L. van Eck 
gibt einen Abriß der Geſchichte der Werke Peſtalozzis 
und ihres Einfluſſes auf die Niederlande. Unter 
anderem bringt dieſes Heft den Bericht der 
Deutſchen Delegation auf der Fünften Inter⸗ 
nationalen Konferenz für öffentliches Unterrichts⸗ 
weſen in Genf 1935. 

Drei Engländer vergleichen in ihrer Mutter⸗ 
ſprache im dritten Heft dieſes Jahrganges die 
Nationalpolitiſchen Erziehungsanſtalten mit der 
engliſchen Public School. Rowan Robinfon ſtellt 
bei beiden Schultypen die Gemeinſamkeit der 
Ziele als Charakterformung und Führererziehung 
feſt, unterſtreicht aber die Verſchiedenheit der 
Methoden der Gemeinſchaftserziehung, Leibes⸗ 
erziehung und wiiſſenſchaftlichen Ausbildung. 
J. W. Tate ſchildert neben den Formen des Aus⸗ 
leſeverfahrens an der Nationalpoliſchen Erziehungs⸗ 
anſtalt deren außerſchuliſche Arbeit und erkennt 
in ihr den abſichtlichen Verſuch, dieſe Bildungs⸗ 
ſtätten in feſten Zuſammenhang mit allen Lebens⸗ 
äußerungen des nationalſozialiſtiſchen deutſchen 
Volkes zu bringen. Hervorzuheben iſt außerdem 
ein Beitrag von Viktor Francke, der einen Über⸗ 
blick über die Lehrerbildung in den wichtigſten 


Kulturſtaaten der Welt liefert, ſowie der Abſchluß 
einer längeren Darſtellung und Auseinanderſetzung 
mit den Gedanken des amerikaniſchen Philoſophen 
John Dewey von Eduard Baumgarten, Göttingen. 

Das Doppelheft 4/5 bietet einen Überblick über 
die Entwicklung des Arbeitsdienſtgedankens in der 
Welt in einer Reihe von Beiträgen bekannter 
Perſönlichkeiten, die der Verbreitung der Arbeits⸗ 
dienſtbewegung innerhalb und außerhalb Europas 
dienen. Iwan Rogoſaroff, Sofia, ſchildert den 
bulgariſchen, Kenneth Holland, Leo S. Smith und 
Lyle K. Henry den amerikaniſchen Arbeitsdienſt, 
während der Holländer Draayer die Bemühungen 
Hollands im Kampf gegen die Arbeitsloſigkeit der 
Jugendlichen außerhalb des dort nicht exiſtierenden 
Arbeitsdienſtes darſtellt. Das Mittelſtück des Heftes 
bilden vier deutſche Beiträge von Will Decker, 
Berlin, der ſich mit den Methoden der Erziehung 
im deutſchen Arbeitsdienſt befaßt, von Müller⸗ 
Brandenburg: Der Arbeitsdienſt in der Welt, 
von Hanna Wohnsdorf⸗Röbke: Die Erziehung im 
Arbeitsdienſt für die weibliche Jugend, und ſchließlich 
A. von Machui: Wirtſchaftliche Bilanz des deutſchen 
Arbeitsdienſtes. Eine kürzere Abhandlung des 
Schriftleiters der Internationalen Zeitſchrift für 
Erziehung, Theodor Wilhelm, ſetzt ſich kritiſch mit 
einem vor kurzem erſchienenen Buch des amerika⸗ 
niſchen Profeſſors Kandel auseinander: „Inter⸗ 
nationale Verſtändigung in der Schule“, und ver⸗ 
teidigt die wahre Pſychologie des Jugendlichen 
gegen Kandelſche Fehlkonſtruktionen. 

Hervorgehoben ſei außerdem der durch die Zeit⸗ 
ſchrift unter der Rubrik „In Kürze“ ſorgfältig wahr⸗ 
genommene pädagogiſche Nachrichtendienſt, der 
laufend über die Entwicklung des Erziehungsweſens 
bei allen Völkern und Staaten der Welt unter⸗ 
richtet, ſowie die kürzere, aufſchlußreiche Beiträge 
bietende „Erziehungs⸗Umſchau“. 

Auch mit dieſem Jahrgange hat ſich die Zeit⸗ 
ſchrift als ein unentbehrliches Hilfsmittel für alle 
bewieſen, die ſich über moderne Bewegungen auf 
dem Gebiete der Erziehung außerhalb der Grenzen 
des Deutſchen Reiches unterrichten wollen. 


Berlin. Dr. Gerhard Gräfe. 


Was jeder Deutſche vom Grenz⸗ und Ausland⸗ 
deutſchtum wiſſen muß. 
Von Gottfried Fittbogen. 


8. Auflage. 


München⸗Berlin 1937, Verlag R. Oldenbourg. 
245 Seiten. Kart. 2,40 RM. 


Wenn das Buch Fittbogens ſich nunmehr in 
achter Auflage vorſtellen kann, muß dieſe Tatſache 
als ein erfreulicher handgreiflicher Beweis für die 
ſtändig wachſende Aufmerkſamkeit des Stamm⸗ 
volkes für ſeine Außenſtellungen gewertet werden, 
für das ſtändig erſtarkende gemeindeutſche Volks⸗ 
bewußtſein, das ſich mächtig gefördert durch die 
nationalſozialiſtiſche Revolution im Zeichen des 
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Volksgedankens endlich als Schickſalsgemeinſchaft 
begreift. Dem jahrhundertelangen Kampfe der 
grenz⸗ und auslanddeutſchen Volksteile innerhalb 
und außerhalb geſchloſſener Sprachgebiete um die 
Wahrung ihrer völkiſchen Eigenart, wie er ſich 
auf jeder Seite des Buches ſpiegelt, kommt für 
die geiſtigen und politiſchen Auseinanderſetzungen 
der Gegenwart ſeine beſondere Bedeutung zu. 
Er iſt der lebendigſte Zeuge, der heute ſeine Stimme 
erhebt gegen die Sinnloſigkeit einer politiſchen 
Ordnung, die ſich aus dem Begriffe des Staates 
allein herzuleiten und zu rechtfertigen verſucht. 

Es iſt das unbeſtreitbare Verdienſt dieſer Ver⸗ 
öffentlichung ſeit ihrem erſten Erſcheinen, über 
dieſe unabläſſig ſich von neuem vollziehende Be⸗ 
hauptung deutſchen Weſens gegen die Willkür 
fremder Staatsvölker einen klaren, leichtfaßlichen 
Überblick zu geben und an der Entwicklung des 
unmittelbaren Zuſammengehörigkeitsgefühls aller 
Glieder des deutſchen Volkes diesſeits und jenſeits 
der Staatsgrenzen ihr Teil beizutragen. Im Dienſte 
an dieſer erzieheriſchen geſamtdeutſchen Aufgabe 
ſind dem Buche Fittbogens noch viele weitere 
Auflagen zu wünſchen. 


Berlin. Dr. Gerhard Gräfe. 


Die Sprache des menſchlichen Antlitzes. 
Eine wiſſenſchaftliche Phyſiognomik 
und ihre praktiſche Verwertung 

im Leben und in der Kunſt. 

Von Fritz Lange. 


Mit 308 Abbildungen im Text, auf 8 Tafeln und 
einer Ausſchlagtafel. 


München ⸗ Berlin 1937, Verlag J. F. Lehmann. 
228 Seiten. Geh. 8 RM, geb. 9,40 RM. 


In dem Buche legt ein deutſcher Arzt Rechen⸗ 
ſchaft darüber ab, wie ihn am Rande des wiſſen⸗ 
ſchaftlichen und praktiſchen Wirkungskreiſes in dem 
er hauptberuflich ein Leben hindurch (als Vorſtand 
einer orthopädiſchen Klinik) eingeſetzt war, eine 
wichtige Forſchungsaufgabe dauernd begleitet hat. 
Bauſteine einer Phyſiognomik hat Lange ges 
ſammelt, geleitet vom ſicheren Blick des Sach⸗ 
kenners. Auch die Leidenſchaft des Sammlers ſpürt 
man an manchen Stellen durch. Und die früh in 
freundſchaftlicher Begegnung mit einem Archäologen 
(Heinrich von Brunn) begründete Arbeitsgemein⸗ 
ſchaft trug ſchöne Früchte. Dabei kommt dem 
Buche auch das Arzttum des Verfaſſers zugute 
in einer gründlichen Kenntnis aller anatomiſchen 
und phyſiologiſchen Vorausſetzungen und in der 
methodiſchen Haltung, ſtets vom Erfahrungsbefunde 
her den Ausgang zu nehmen und immer auf die 
Anwendbarkeit der Ergebniſſe in der Praxis der 
Menſchenkenntnis und -führung bedacht zu ſein. 

Die allgemeine Aufgabe des Buches bezeichnet 
der Verfaſſer in der Wendung, es ſei feſtzuſtellen, 
„wieviel von der Perſönlichkeit des Menſchen aus 
dem Studium der Geſichtszüge zu erkennen iſt“ 


kennen“ (ebenda). 


(S. 10). Er geht dieſer Frageſtellung zunächſt in 
Sonderunterſuchungen über die Stirn, die Naſe, 
das Ohr, das Auge und den Mund nach, von denen 
die beiden letzten mit 76 bezw. 48 Seiten ſtark das 
Übergewicht haben. Die Erörterungen über die 
Stirn geben in ihrer Knappheit kein ausreichendes 
Bild von der Bedeutung dieſes Ausdrucksfeldes. 
Eine ganzheitlich ausgerichtete Gedankenführung 
bringen dann nicht ſo ſehr die Schlußausführungen, 
die in einer Zuſammenſtellung aller wichtigen 
Ergebniſſe mehr den Einzelfeſtſtellungen verhaftet 
bleiben, als vielmehr die dem Schlußkapitel voraus⸗ 
gehenden Abſchnitte über „Das Geſicht im ganzen“ 
und „Jugend und Alter“. Hier kommt als eine An⸗ 
regung, die noch weiter zu verfolgen und methodiſch 
kritiſch auszubauen iſt, am überzeugendſten der 
weite Blickkreis zur Geltung, den Lange durch 
die Einbeziehung von Bilddokumenten „der Kunſt⸗, 
Welt⸗ und Literaturgeſchichte“ gewinnt. Daß der 
Verfaſſer bei der Beſchaffung dieſes Materials 
feinen Spürſinn aufgewandt und umſtändliche 
Bemühungen nicht geſcheut hat, und daß der 
Verlag die Bildausſtattung mit großer Sorgfalt 
(nur die Bildſeite 29 fällt aus) durchführte, iſt 
ihnen zu danken. Eine Neuauflage müßte wohl 
die jetzt in der Einführung nur angedeuteten Nach⸗ 
weiſungen des wichtigſten Schrifttums ausführlicher 
bringen. 

Viele in allen Einzelheiten ſorgfältig aus⸗ 
geführte Unterſuchungen des Buches dienen der 
Abſicht, „durch Analyſe der Arbeit der einzelnen 
Geſichtsmuskeln das Entſtehen der Geſichtszüuge 
eingehender zu begründen“ (S. 10). Gleichzeitig 
betont der Verfaſſer die Zielſetzung, „die bisher 
kaum berückſichtigte Bedeutung der Erbmaſſe für 
Ausdruck und Geſtaltung der Phyſiognomie zu er⸗ 
In dieſem Zuſammenhange 
fordert er z. B. (S. 18) den weiteren Ausbau 
der Familienerbforſchung. Dieſe erbbiologiſche 
Fundierung des Buches verliert aber an Wirkung, 
weil Unſtimmigkeiten der Grundgedanken vorliegen. 
Sie mögen hier nur angedeutet ſein mit einigen 
Wendungen, die einer vererbungswiſſenſchaftlichen 
und raſſenkundlichen Überprüfung nicht ſtand⸗ 
halten. S. 17 wird ausgeführt: „Charakter und 
Temperament ſind urſprünglich Erbmaſſe. Viele 
glauben, daß an dieſer Erbmaſſe nichts geändert 
wird. Andere Forſcher halten eine Veränderung 
des Temperaments und des Charakters für möglich. 
Ich ſelbſt bin dieſer Anſicht.“ Hier ſpürt man, daß 
die Phyſiognomik heute des Arbeitsbündniſſes mit 
der Erbcharakterologie nicht entraten kann, wie 
Lottig, Pfahler, Stumpfl u. a. ſie ausgebildet 
haben, die bei Lange ſämtlich nicht berückſichtigt 
werden. Eine Bemerkung wie die auf Seite 87: 
es beſtehe „kein Zweifel darüber, daß der bild⸗ 
hafte Eindruck des Auges in erſter Line durch die 
Erbmaſſe beſtimmt wird; erſt in zweiter Linie 
wirken Erlebniſſe und Charaktereigenſchaften (ſiehe 
deren Einordnung oben!) formend auf die Augen⸗ 
gegend ein“, iſt ſchlecht mit Außerungen wie 
der folgenden in Einklang zu bringen (S. 214): 
„Die Weite der Lidſpalte kann auf Erbmaſſe 
beruhen, dann hat ſie keine phyſiognomiſche 
Bedeutung.“ Raſſenkundliche Unſtimmigkeiten 
kündigen ſich an Stellen wie dieſer an (S. 143): 
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„Dort ſind die verſchiedenen Raſſen vertreten: 
Amerikaner, Chineſen, Neger, Slawen, Italiener, 
Iren uſw.“ Ein thematiſch beſonders heraus⸗ 
geſtellter Abſchnitt über „die Erbmaſſe der Raſſe“ 
(S. 27 f.) iſt in ſeiner ſkizzenhaften Anlage und 
mit den Abſchwenkungen vom Problem (die zweite 
Hälfte handelt von erworbenen Merkmalen) heute 
nicht haltbar. Über die Verwertbarkeit raſſe⸗ 
bedingter Prägungen bei den phyſiognomiſchen 
Studien hätte ein anderes Urteil gefunden werden 
müſſen, wenn L. F. Clauß nicht nur mit einigen 
Bildern (S. 37 fehlt im Namenverzeichnis), ſondern 
auch mit der Grundauffaſſung ſeiner Raſſenſeelen⸗ 
lehre in die Langeſche Phyſiognomik mit eingegangen 
wäre. Das Prinzip, mit dem dieſer die Betonung 
der Ausdrucksveränderungen, die im Laufe des 
Lebens eintreten, ſehr wohl auch erb⸗ und raſſen⸗ 
biologiſch hätte einordnen können, iſt ihm übrigens 
in ſeiner Bemerkung (S. 143) über „die Erb⸗ 
bedingtheit ſpäter eintretender Umformungen“ 
durchaus zugänglich. Hätte dieſe in der geſamten 
Gedankenführung einen zentraleren Platz gefunden, 
ſo wären manche der angedeuteten ungelöſten 
Spannungen vermieden worden. 

Die letzten kritiſchen Auseinanderſetzungen heben 
die poſitive Einſchätzung des Buches, die in den 
erſten Abſchnitten dieſer Beſprechung zum Aus⸗ 
druck kam, nicht auf. Es iſt ein ſtarker Eindruck, 
der jeden Leſer bei ausdrucks⸗ und charakterkund⸗ 
lichen Unterſuchungen fördert, wenn man durch 
die Lektüre dieſes Buches daran teilhat, wie ein 
Arzt mit den Forſchungsmitteln, die ihm in der 
Hauptſpanne ſeiner geiſtigen Entwicklung gegeben 
waren, der ſchönen ärztlichen Aufgabe, Menſchen⸗ 
kenner und ⸗führer zu ſein, diente und dadurch 
mit vorbereitete und aufbaute, was uns heute in 
neuen Zuſammenhängen ein wichtiger Forſchungs⸗ 
beitrag zur Frage der Volkwerdung iſt. 


Cottbus. Arthur Hoffmann. 


Zeitſchrift für die geſamte Naturwiſſenſchaft. 


Herausgegeben von Dr. Kubach, Dr. Bergdolt, 
Dr. Thuring. 


Durch die Übernahme der Herausgeberſchaft 
der „Zeitſchrift für die geſamte Naturwiſſenſchaft“ 
hat ſich die Reichsfachgruppe Naturwiſſenſchaft der 
Reichsſtudentenführung ein Organ geſchaffen, das 
allgemeine Beachtung in Studenten- und Dozenten⸗ 
kreiſen verdient. Die Zerſplitterung auf dem Ge⸗ 
biete des wiſſenſchaftlichen Zeitſchriftenweſens und 
die Vielheit der Einzeldiſziplinen auf naturwiſſen⸗ 
ſchaftlich⸗techniſchem Gebiete erſchweren die Be⸗ 
ſchaffung von naturwiſſenſchaftlicher Literatur nicht 
nur bei den einzelnen Inſtituten, ſondern machen 
ihre Anſchaffung durch den Studenten faſt gänzlich 
unmöglich. Hier ſoll dem Studenten durch die 
„Zeitſchrift für die geſamte Naturwiſſenſchaft“ 
weſentlich geholfen werden. Durch allgemeine, 
aber grundlegende Abhandlungen aus den Einzel⸗ 
diſziplinen der Naturwiſſenſchaft ſoll ein Überblick 


über das geſamte Gebiet gegeben werden, der dem 
Studenten die Orientierung erleichtert und ihm 
den Zuſammenhang zwiſchen ſeinem eigenen 
engeren Fachgebiet und den Nachbarfächern ver⸗ 
mittelt. 

Darüber hinaus werden in der Zeitſchrift ſtändig 
die Siegerarbeiten aus dem ſtudentiſchen Leiſtungs⸗ 
wettkampf veröffentlicht werden, die vielleicht das 
beſte Bild über die Einſatzbereitſchaft und Einſatz⸗ 
fähigkeit der deutſchen Studenten zu geben in der 
Lage ſind. 

Durch Druckzuſchüſſe der Deutſchen Forſchungs⸗ 
gemeinſchaft iſt dafür geſorgt, daß der Preis der 
Zeitſchrift in erträglichen Grenzen bleibt und auch 
für den Studenten erſchwinglich wird. 


Berlin. Menzel. 


Der Schulungsbrief. 

Die weltanſchauliche Waffe in der 
Hand jedes Nationalſozialiſten. 
Thema der November- und Dezemberfolge: 
Der Weltkrieg. 

Auflage über 2 Millionen. Einzelbezugspreis 15 Rpf. 
Bezug nur durch De du Ortsgruppe der 


Herausgeber: 
Der Reichsorganiſationsleiter der NSDAP. 


Zentralverlag der NSDAP., Franz Eher Nachf., 
Berlin. 


Die Geſchichte des Deutſchen Heeres im Weltkriege 
1914-1918. 


Von Oberſtleutnant a. D. und Oberarchivrat am 
Reichsarchiv Hermann Cron. 


Militärverlag Karl Siegismund, Berlin. 
407 Seiten. Preis broſch. 12 RM, geb. 16 RM. 


Das Buch bildet eine Ergänzung der „Geſchichte 
der Königlich Preußiſchen Armee und des Deutſchen 
Reichsheeres“, das von Generalmajor a. D. 
Curt Ja ny verfaßt worden ift. 

Es iſt eine Überſicht über ſämtliche Formationen 
des Deutſchen Reichsheeres im Weltkrieg, an⸗ 


gefangen von der Oberſten Heeresleitung bis zu 


allen einzelnen Maſchinengewehr⸗, Scheinmwerfer-, 
Minenwerfer⸗, Flieger⸗ uſw. Formationen. Es 
bringt alle organiſatoriſchen Veränderungen, denen 
im Laufe des Weltkrieges die genannten For⸗ 
mationen und ferner die Infanterie, die Artillerie, 
die Telegraphentruppen, die Kraftfahrtruppen, die 
Munitionskolonnen und Trains unterworfen waren, 
ſo z. B. die Bildung von Infanteriediviſionen zu 
drei Infanterieregimentern an Stelle von zwei 
Infanteriebrigaden, die Zuſammenſetzung einer 
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Batterie aus vier Geſchützen anſtatt zu Kriegs⸗ 
beginn ſechs Geſchützen, die Aufſtellung aller Neu⸗ 
formationen ſowohl in der Heimat im Kriegs⸗ 
miniſterium (Kriegsrohſtoffabteilung, Kriegsamt) 
wie die der Artillerie, Pioniere, Luftſtreitkräfte, 
Kampfwagen, Nachrichtentruppen uſw. 

Das Buch iſt daher eine wertvolle Ergänzung 
aller kriegsgeſchichtlichen Werke, die eine Dar⸗ 
ſtellung der Kampfhandlungen und Operationen 
bringen, und ermöglicht eine ſchnelle Orientierung 
über alle organiſatoriſchen Umwandlungen, die die 
neuen techniſchen Erfindungen und die dadurch 
notwendige Anderung der Taktik mit ſich brachten. 


Dresden. Witting. 


Frauenſchickſal — Frauengröße. 
Lebens⸗ und Charakterbilder ger- 


maniſcher Frauen von der Frühzeit 
bis zur Gegenwart. 


Von Ulrike und Heinrich Garbe. 
2. Auflage. 
Mit 11 Abbildungen. 


Union Deutſche Verlagsgeſellſchaft, Stuttgart. 
Ganzleinen 5,50 RM. 


In dieſen „Lebens- und Charakterbildern germa⸗ 
niſcher Frauen von der Frühzeit bis zur Gegenwart“ 
zeigen uns die Verfaſſer Frauen, deren äußere 
Erlebniſſe bedingt ſind durch die Zeit, in der ſie 
leben. Allen gemeinſam aber iſt die ungebrochen 
in ihnen lebende „Kraft ihrer germaniſchen Artung 
als die entſcheidende Grundkraft ihres Weſens“, 
die es ihnen ermöglicht, ſich ſelbſt und damit ihrer 
Art getreu ihren Lebensweg zu gehen. — Als erſte 
ſehen wir Aud, die Landnehmerin, die ihr Geſchlecht 
zurückführt vom Wikingertum zum Bauerntum. 
Die thüringiſche Prinzeſſin Radegunde, als Ge⸗ 
fangene nach Frankreich geführt, muß die Frau 
des Siegers, eines rohen Wüſtlings, werden. Um 
ſich dieſer Feſſel zu entledigen und um ſich die 
innere ſittliche Reinheit zu bewahren, muß ſie 
Schutz und Zuflucht im Kloſter ſuchen. Irmgard 
von Hammerſtein bietet uns ein Bild treueſter 
Gattenliebe. Hildegard von Bingen iſt die Vor⸗ 
läuferin der mittelalterlichen Myſtik, die ihren 
Höhepunkt in Meiſter Ekkehart findet. Das Gegen⸗ 
ſtück zu ihr iſt Katharina Zell, eine der erſten Pfarr⸗ 


frauen der Reformationszeit. Liſelotte von der 
Pfalz iſt die Frau, die auch am franzöſiſchen Hofe 
des Sonnenkönigs ihre deutſche Art bewahrt. 
Caroline Neuber, Karoline von Humboldt und 
Clara Schumann bilden jede zu ihrer Zeit einen 
Höhepunkt deutſchen Geiſteslebens. Als germaniſche 
Frauen in Krieg und Wende unſerer Zeit ſind 
neben den Müttern toter Helden die beiden Frauen 
Elſa Brandſtröm und Carin Göring genannt. — 
Den Verfaſſern lag es weniger daran, uns den 
Lebensweg der einzelnen Frauen zu zeigen, als 
das ſie einende Band „der Gemeinſamkeit des 
geiſtig⸗ſeeliſchen Erbgutes“. „Die Kraft der ein⸗ 
geborenen Artung im Wandel der Jahrhunderte“ 
bildet das eigentliche Thema dieſes Buches. Papier 
und Druck ſind ſehr gut, der Leineneinband iſt 
haltbar und geſchmackvoll. Die Bildbeigaben ſind 
gut gewählt und gut wiedergegeben. Der Preis 
iſt angemeſſen. 


Potsdam. Bruno Friedrich Doerk. 


* 


Schütt: Einführung in die Phyſik des Fliegens. 
5. Auflage. 


Verlag C. J. E. Volckmann Nachf. E. Wette, 
Berlin⸗Charlottenburg. 


Wenn ein Buch, das ein Sondergebiet des 
Phyſikunterrichts behandelt, in wenigen Jahren 
fünf Auflagen erlebt, ſo iſt ſchon hierdurch der 
Beweis erbracht, daß es einem offenbar vorliegenden 
Bedürfnis entſpricht. 

Die fünfte Auflage iſt durch Verfaſſer und 
Verlag auf den neueſten Stand der Forſchung und 
Technik gebracht worden. 

Das Buch kann daher nach wie vor nur wärmſtens 
zur Beſchaffung nicht nur für die Lehrer aller 
deutſchen Schulen, ſondern auch für die Schüler 
der Oberſtufe empfohlen werden. 


Berlin. Helbig. 


Berichtigung. 
Auf Seite 2088/01937 muß es unter X Nr. 2 
heißen: 
2. Horand Horſa Schacht, Lage und Auf⸗ 
gaben des deutſchen Volkstumskampfes. 


Anzeigenteil 


Jum Aufbau der Ländlichen Berufsfchule 


Das Handbuch für den Schüler 


£andarbeit und Bauerntum 
Lehrbuch für die Ländlichen Berufsſchulen 
Von Dr. Döring und Dr. Schneider. Preis 2,40 AM 


Das Buch foll in erſter Linie in die Hand des Schülers kommen. Es will dem Schüler in knappſter Form 
Rüͤſtzeug für feine täglich zu verrichtende Arbeit fein, es will aber weiterhin den Stoff der Ländlichen Berufs- 
ſchule abgrenzen zu den auf der Berufsſchule aufbauenden land wirtſchaftlichen Fachſchulen. Im Mittelpunkt des 
fachlichen Teiles ſteht deshalb die Landarbeit. In den einzelnen Abſchnitten werden die Fragen behandelt, 
wie die Sandarbeit auszuführen iſt und warum fie gerade fo notwendig iſt. Vierteljahr für Vierteljahr wird 
die Sandarbeit — ſowohl die Arbeitsmethoden als auch die Arbeitsgeräte — beſprochen. Im erſten Jahre iſt 
es die Feld-, im zweiten Jahre die Viehwirtſchaft, die behandelt werden. Der zweite Teil des Oehrbuches: „Das 
Bauerntum in der Geſchichte des deutſchen Volkes“ zeigt die geſchichtliche Entwicklung des Handvolkes und will 
Verſtändnis für die nationalſozialiſtiſche Heſetzgebung für Bauerntum und Land wirtſchaft wecken. Nacheinander 
werden Bauerntum und Heimat, Bauerntum und Volk und die Maßnahmen des Dritten Reiches zur Errettung 
des Volkes und des Bauerntums behandelt. Dieſer zweite Teil iſt ebenſo knapp gehalten wie der erſte Teil. 
Auch er will einen großen Überblick über das politiſche Gefhehen um das deutſche Bauerntum und die deutſche 
Sandwirtfehaft geben. 


Hierzu das soeben erschienene Rechenbuch | 
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Rechenbuch für Ländliche Berufsſchulen 
Von Dr. Böcher. Preis 0,60 RM 


Dieſes Rechenbuch lehnt ſich im Aufbau an das Werk von Döring-Schneider: „Sandarbeit und Bauerntum“ an, 
fo daß damit der ganze Vehrſtoff für die Ländliche Berufsſchule in vorbildlicher Form erfchöpfend geboten wird. 
Der geringe Preis des Rechenbuches ermöglicht es, daß das Buch auch in die Hände von wirtſchaftlich weniger 
begüterten Schülern kommt. 
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Das ländliche Schulwefen im Dienſte der Berufsausbildung 
Von Dr. Döring. Preis 2,75 RM 


Die Schrift bringt eine Geſamtdarſtellung des ländlichen Schulweſens. Auf der Grundlage der amtlichen 
Beſtimmungen werden der Aufbau und das Unterrichtsziel der Ländlichen Berufsſchulen, Sand wirtſchaftsſchulen, 
Höheren Handbauſchulen und Bäuerlichen Frauenſchulen aufgezeigt. Als Sinn der ländlichen Erziehung ergibt 
ſich: Der Anſatzpunkt iſt das Kulturleben des Dorfes und damit die Einfachheit und Geſchloſſenheit echten 
Bauerntums. Die einfache Übertragung ſtädtiſchen Bildungsweſens auf das Sand ift abzulehnen, weil ſich aus 
ſolchen Fehlverſuchen nur die ſogenannte „Bildungsfeindlichkeit“ des bäuerlichen Menſchen entwickeln kann. 
Nur das Wiſſen gilt vielmehr, das dorfeigen iſt. — Die in ſich abgerundete Perſönlichkeit, die in Volk und 
Heimat wurzelt, iſt das wichtigſte Erziehungsziel. Die Erziehungsinhalte aber haben naturgemäß und lebens- 
wahr zu bleiben, ftet3 in unmittelbarer Verbindung mit der dörflichen Alltagswelt. — Diefe grundſätzlichen 
Forderungen bilden den Maßſtab für alle Einzelaufgaben des ländlichen Schulweſens, die vom Verfaſſer 
ſyſtematiſch behandelt werden. 


| Das methodische Handbuch für den Lehrer | 


Die Ländliche Berufsſchule (Im Oruch 
Von Dr. Behlen 


Das Buch enthält ſtofflich und methodiſch alles, was der Lehrer an der Ländlihen Berufsſchule braucht, um 
den Unterricht nach den neuen Richtlinien geſtalten zu können. Es ſchließt ſich eng an das für die Hand der 
Schüler geſchriebene Buch „Landarbeit und Bauerntum“ von Döring ⸗Schneider an. 
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